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der Zarin in Befit. Das Gleiche gejchah dann auch in der Walachei nach dem Einzuge der
euffiichen Truppen in Bufareft. Im April 1770 huldigte eine Deputation beider Firften-
thümer in Betersburg der Kaiferin Katharina II. perjönlich. Die Bevölkerung hatte fich
mit dem Gedanken vertraut gemacht, in Rußland den einzigen Befreier vom Türkenjoche zu
erblicten, nachdem die auf Öfterreich gerichteten Hoffnungenfeit dem Pafjarowiser Frieden
gejcheitert waren,

Während dev mın folgenden fünfjährigen ruffiihen Decupation bis zum Frieden
von Kutchuf-Rainardicht (21. Juli 1774) errichteten die Nuffen eine Münzftätte in der
Bufowina, mit deven Leitung Peter Freiherr von Gartenberg-Sadagorsfi betraut ward.
Bon den hier geprägten Kupfermünzen find 15 Typen aus den Jahren 1771 big 1774
befannt. Sie führen neben dem ruffiichen Wappen auch das vereinigte Wappen der Moldau
und Walachei oder nur leßteres allein mit ruffiicher Umfchrift. Die an diefer Miinzftätte bei
Gzernowig entftandene Colonie von Handwerkern und Gewerbsleuten erhielt nach ihrem
Leiter den Namen Sadagdra.

Die aus der ehemaligen Schußherrfchaft der ungarischen Krone fich ergebenden
Anfprüche Öfterreichg auf die Moldau und Walachet, welche Schußherrichaft vorübergehend
auch das Haus Habsburg ausgeübt Hatte, fowie das reale Interefje der Monarchie erfuhren
durch die ruffische Befegung die empfindlichjte Beeinträchtigung.

Nun trat an Öfterreich die Aufgabe heran, die feiner Intereffenfphäre und zugleich
jeinen hiftorifchen Rechtsanfprüchen entritcften Donaufürftenthümer vor dem Aufgehen im
ruffiichen Neiche zu vetten. Ihre Huricitellung an die Pforte im Frieden von Kutfehuf-
Kainardfcht war vornehmlich ein Erfolg der öfterreichifchen Politik,

Dieje Berhältniffe führten zur Erwerbung der Bukowina. So fanden jene Anfprüche
mit diejev Gebietserweiterung ihren gejchichtlichen Abjchluß.

Die Befigergreifung.

Im Wahrung feines Befititandes jowohl als auch zur Aufrechterhaltung des
politijchen Gfeichgewichtes in Oftenropa hatte der Kaiferhof bald nach dem Ausbruche
des ruffifch-tirkifchen Srieges einen Militäreordon gegen die Moldau umd die Walachei
gezogen umd dabei beträchtliche Landftriche, die friiher zu Siebenbürgen gehörten und diejem
Lande durch Lift oder Gewalt entriffen worden waren, in Befit genommen. Zu demfelben
HSwede hatte er auch den Vertrag vom 6. Juli 1771 mit der Pforte abgejchloffen, worin
Öfterreich gegen das Verjprechen, der Titrfei eventuell mit Waffengewalt einen annehn-
baren Frieden zu verfchaffen, die Abtretung der Kleinen Walachei zugefagt worden war,
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Die Erwerbung diefes Landftriches behielt der Staatsfanzler Fürft Kaunib auch
noch dann im Auge, als fich durch den weiteren Verlauf des Krieges fowie durch die
Zheilung Polens die Umftände derart änderten, daß Öfterreich die übernommenen
Verpflichtungen nicht mehr erfüllen Eonnte. Er fchlug vor, der Pforte für denfelben fünf
bis jechs Millionen Gulden anzubieten. Dadurch, meinte er, wide ihr die Möglichkeit
gewährt, fich billigere Friedensbedingungen von Rußland zu erfaufen.

Gegen diefen VBorjchlag prach fich jedoch Kaifer Dofef ganz entjchieden aus, denn
ihm jchien die Eleine Walachei feines folchen Geldopfer3 werth. Nur mit Widerftreben
ftimmte er fchließlich dem Projecte des Staatsfanzlers zu. Dasjelbe follte übrigens gar
nicht zur Ausführung kommen; e3 fcheiterte an dem von Rußland im März 1773 an die
Pforte gerichteten Ultimatum, das jede Entjchädigungsforderung in Geld auszufchließen
Ihien. Da trat der Kaifer mit einem anderen Plane hervor.

Die Wahrnehmungen, die Jofef IT. auf feiner Neife durch Siebenbürgen im
Sommer 1773 machte, beftärften ihn noch mehr in feiner Meinung von dem geringen
Nuben der Eleinen Walachei. Ebenfo belanglos erichien ihm das bei der Bildung des
fiebenbürgifchen Cordons wiederbejegte walachijche Gebiet. Dagegen ftellte fich ihm ein
anderer Streifen türkifchen Landes, die Novdfpibe des Sürftenthums Moldau, d. i. die
heutige Bufowina, nicht nım als eine entjprechende Grenzabrundung, fondern auch als
eine bejonder3 in militärifcher Hinficht willfommene Verbindung zwifchen Siebenbürgen
und dem neu gewonnenen Galizien dar. Diefer Landitrich, fchrieb er am 19. Sum 1773
von Szäsz-Negen jeiner Mutter, jei mindeftens fo viel werth als die Kleine Walachei
und ohne Zweifel durch die Zuriickjtellung der Siebenbürgen einverleibten walachifchen
Gebietstheile von der Pforte zu erlangen. Er bat ihließlich, diefe Angelegenheit vom
Fürften Kaunig in Erwägung ziehen zu Laffen.

Dei der Anregung zur Erwerbung der Bufowina lieh c3 jedoch der Klaijer nicht
bewenden; mit gewohnten Feuereifer begann er fofort an ihrer Berwirflichung zu arbeiten.
Noch von Rodna aus fchiefte er den Oberften des zweiten walachischen Infanterieregiments,
Karl Freiheren von Enzenberg, mit einem Officier umd zwet Unterofficieren zur
Receognofeirung in die obere Moldau ab. Sie follten über fünf Punkte Auskunft bringen:
über die Möglichfeit der Anlegung einer gut fahrbaren Strafe aus Siebenbürgen nad)
Galizien, dann über die Ausdehnung der Befibergreifung mit Nücficht auf die Gewinnung
einer leicht zu vertheidigenden Orenzlinie, ferner über die Bejchaffenheit des zu befegenden
Gebietes jowie über defjen Werth für die Monarchie, endlich über die eventuelle Haltung
der Bevölkerung im Falle des Herrfchaftswechjels.

Wie oft mochte der Kaifer auf feiner weiteren Reife zumal bei dem großen Unvege,
den er, um Oftgalizien zu erreichen, machen mußte, an jein Project erinnert worden fein!
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An der galizifch-bufowinifchen Grenze, in dem Städtchen Sniatyn war es, wo er bei
jeiner Ankunft am 10. Auguft 1773 den Necognofeirungsbericht enpfteng. Derfelbe
entjprad) ganz und gar den daran gefnüpften Erwartungen. Die Exwerbung des ins
Auge gefaßten moldauifchen Landftriches, berichtete Enzenberg, würde nicht nur für die
in Siebenbürgen und Oftgalizien ftehenden Zruppen die befte Verbindung fchaffen,
jondern auch die Flanken jener Länder fichern. Sie wiirde aber auch den Aufjchiwung
des Handels zur Folge haben; denn die Waaren, die bisher aus der Tirrfei nach der
Ukraine und Podolien iiber Jaffy giengen, würden ihren Weg über Bufareft, Steonftadt,

- Biltiß, Gzernowig md Sniatyn nehmen. Was endlich die Gefinnung der Bewohner
anbelange, fo würden fich die Bauern, die unter jhwerem Joche jeufzten, fofort fir
Öfterreich erklären; aber auch der Adel und die Geiftlichfeit würden, wenn fie auch
anfangs aus Furcht vor einem Machtverluft der neuen Herrfchaft feindlich gegenüber
ftünden, bald ihre Gefinnung ändern ımd das gerechte Scepter der üfterreichifchen
Dpnaftie mit Freuden füffen.

Snfolge des Enzenberg’ichen Berichtes wınden alsbald einige Generalftabsofficiere
unter der Leitung des Hauptmannz von Mieg mit der fartographifchen Aufnahme des
an Galizien, Ungarn und Siebenbürgen ftoßenden Örenzgebietes betraut. Mieg übernahm
den Landftrich, der von den Flüffen Pruth und Dnieftr und dem fogenannten Bufowiner
Walde, d. i. von dem von Chotin gegen Südwejten bis in die Nähe von Gzernowiß
ftreichenden umd mit Buchen beftandenen Bergrücen eingefchloffen wird. Er jandte
am 17. September 1773 davon eine allerdings nur ffizziete Überfichtsfarte an das
galiziiche Generalcommando, indem er gleichzeitig in einem längeren Berichte ebenfo wie
Enzenberg die Vortheile der geplanten Gebietserweiterung auseinanderjeßte,

Nım erübrigte noch, einen Nechtstitel aufzufinden, auf deffen Grund die Abtretung
jenes Theifes der Moldau von der Pforte gefordert werden fonnte. Diefe Aufgabe fiel dem
geichichtsfundigen Oberften Baron dv. Seeger zu, der denn auch im December 1773 den
Beweis erbrachte, daß alles moldanifche Gebiet bis zum Bufowiner Wald umd dem
Pruth, ja auch das weiter füdfich gelegene Gebiet biS an den von Gzernowiß gegen
Sereth und von da gegen Borgo laufenden Höhenzug einst einen Beftandtheil der nunmehr
zu Öfterreich gehörenden Königreiche Galizien und Lodomerien gebildet habe.

So fehr Fürft Kaunig feinerzeit der Erwerbung der Eleinen Walachei das Wort
geredet hatte, mit jo großer Wärme trat er mın für Die Verwirklichung des von Kaifer
Bofef II. entworfenen Brojectes ein. Dabei lag auch ihm der Gedanke fern, das angejftrebte
Sie duch die Gewalt der Waffen zu erreichen. Zr Wegefriedlicher Verhandlungen follte die
Türkei betvogen werden, zu Gunften Öfterreichs auf einen Strich Landes zu verzichten, der
für fie felbft num geringe Bedeutung, fr Dfterveich aber einen großen Werth zu habenfchien.



 
General Gabriel Freiherr von Splenyi.

Daher war auch Kaunit geneigt, die Nechte Siebenbürgens auf die in den Cordon

eingejchlofjenen walachifchen Gebietstheile preiszugeben, wenn die Pforte in die Abtretung
des zur Verbindung der Länder Siebenbürgen und Galizien nöthigen Gebietes wilfigte,

indemfie Diefelbe al3 einen fir beide Theile paffenden Austausch anerfannte,

Schon als ihm durch Kaunig die erfte Andeutung von diefem Platte des Kaiferhofes

zugefommen war, hatte dev öfterreichifche Internuntins in Conftantinopel, Franz Freiherr

von Thugut, rüchaltlos erklärt, daß er, falls der ins Auge gefaßte Landftrich erheblich fei,
feine Hoffnung hege, dejjen Abtretung auf gütlichem Wege bei der Pforte durchzufeßen.
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Auf diefer Verficherung verharrte er, al3 man von Wien aus auf die Sache neuerdings
zurückam. Er rieth, diefe Angelegenheit wenigftens fo lange ruhen zu laffen, bis fich
eine günftige Gelegenheit zu ihrer Durchführung biete,

Zhugut’S Bedenken brachten den Kaifer von jeinem Entfehluffe nicht ab, und die
von Mieg ımd Seeger einlaufenden Berichte befeftigten ihn noch mehr darin. Dazu mußten
die neuen und gemäßigteren Sriedensbedingungen, welche der St. Petersburger Hof im
December 1773 der Pforte vorschlug, in Wien die Hoffnung weden, daß der lang
andauernde Krieg bald zu Ende fein und die Pforte dann auch Öfterreich gegenüber fich
willfähriger zeigen werde. So fam es, daf Sofef I. am 4. Januar 1774 den Befehl
erließ, die Aufftellung der Eaiferlichen Adler „Nach der neu angemerften Grenze"
Pofuziens bi8 zum Ausmarfche der rnffichen Truppen aus diefem Theile der Moldau zu
verjchieben, fie aber dann fogleich borzunehmen und die Abtretung des eingefchloffenen
Gebietes „unter dem Namen einer Grenzberichtigung” bei - der Pforte durchzufeßen.

Die Ereigniffe nahmen jedoch zunächit einen anderen Verlauf, al3 man in Wien
erivartet hatte. Am 24. Januar 1774 ftarb nämlich der zum Frieden geneigte Sultan
Muftapha, und der neue Großherr, Abdul-Hamid, war fo verblendet, dah er die Vorjchläge
Ruflands fchroff zuriichwies. ‚est riet) auch Thugut, daß man fich vorerft in den
wirklichen Befig des in Anfpruch genommenen Landes jeße. Die Pforte, fchrieb er am
3. Februar an den Fürften Kaunit, werde leichter die vollendete Thatfache anerfennen,
als freiwillig auf ein fo beträchtliche Gebiet verzichten. Demzufolge erneuerte der Staifer
am 6. März den Hinfichtlich der Adleraufitellung bereits erlaffenen Befehl mit dem Zufage,
daß zwifchen Bofuzien und der Moldan dircch Ausgrabung der dort borhandenen Grenz-
pfähle eine unbeftimmte Grenze hergeftellt, dann der ganze zu oceupirende Diftriet jo gut
als möglich von Mieg vermeffen und, jobald die faiferfichen Adler zur Aufitellung gelangen
fönnten, zum Schuße derjelben ein Kleiner ZIruppenförper dahin entjendet werde,

sm April concentrirten fich die Ruffen zu neuem Waffengange an der Donau. Sie
begannen deshalb zu jener Zeit die Gegenden um Gzernowig md Suczama zu räumen.
Dies veranlaßte Mieg, der Anfangs Mai jeine Arbeit in Angriff zu nehmen willeng war,
zur Förderung derjelben um Entjendung zweier Hufarenabtheilungen, die unter dem
Vorwande der Nemontirung in Gernowis und Preworodek ftehen jollten, anzufuchen.
Obwohl diefes Begehren mit den Befehlen vom 4. Ianırar und 6. März 1774 feineswegs
im Einklange ftand, fchien dem Kaifer doch defjen Erfüllung „zur Erreichung der gefaßten
Abficht“ dienlich. Nım follte man Mieg begreiflich machen, daß die Moldau, folange
daelbft noch ruffische Truppen ftinden, als eine nad) dem Kriegsrechte von Rußland
eroberte Provinz anzufehen fei, daß folglich den Auffen nicht num fein Hinderniß in den
Weg gelegt werden dürfe, fondern vielmehr getvachtet werden müffe, fie bei gutem Willen
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zu erhalten und insbejondere den in dev Nähe commandivenden Officer zu geivinnen,
damit er und die ihm unterftellten Truppen die Mappirung ruhig gejchehen Tiefen.

Die beiden Hufarenabtheilungen fcheinen noch im Mai 1774 in die Moldau
eingerüct zu jein. Sie waren jedenfalls die erften öfterreichifchen Truppen, die auf dem
Boden der heutigen Bufowina feften Fuß zu faffen fuchten. Die wirkliche Bejeßung des
Landes wagte der Kaiferhof auch nach exfolgtem Friedensichluffe ohne die Erlaubnis der
Ruffen nicht. Doch ließ er auch damals, weil noch nicht einmal binfichtlich der oftgalizifchen
Örenze alle Streitpunfte gefchlichtet waren, Feine Mittheilung von feinem Borhaben nad)
St. Petersburg gelangen, jondern jete fich blos mit dem tusfiichen Heerführer, dem
geldmarschall Grafen Rumjanzomw, ins Einvernehmen. Diejem ftellte man vor, daß man
durch die Einziehung des Eleinen und an fich ganz unbeträchtlichen Diftrictes nichts
anderes al3 eine vortheilhafte militärifche Pofition gegen die Türkei zu gewinnen fuche,
was dem Sntereffe Außlands nicht zuwider laufe. Die Hauptjache werde man
mit der Pforte ganz allein ausmachen, jo daß weder für ihn, den Feldinarfchall, noch
für jeinen Hof jemals irgend ein Nachteil aus diefer Angelegenheit zu bejorgen jei.
Numjanzow’s Antwort ließ nicht lange auf fich warten. Noch in der zweiten Hälfte des
Auguft wußte man in Wien, daß er nicht num die Befegung der neuen pofuzischen Grenze,
Jondern auch die Anfftellung der £. £ Adler zugeftand. Mit (eßterer jollte man allerdings
bis nach des Feldmarjchalls Aufbruch von Jaffy warten.

Sndeffen waren öfterreichifcherjeit8 alle Vorbereitungen zum Einmarjch in Die
Moldau getroffen worden. Drei Cavallerieregimenter umd fünf Bataillone Infanterie,
insgejammt unter dem Commando des Generalmajors Gabriel Freiherrn von Splenyi,
hatten Befehl, zu einem noch zu beftimmenden Zeitpunfte aus Galizien in die neıte
Cordonslinie vorzurücen. Diefen Truppen war ftrengjtens aufgetragen, gegen Die
Bufowiner Bevölkerung Liebevoll, gegen die Nuffen höflich und befcheiden zu fein. Als
Hauptquartier war Czernowib beftimmt.

Die erften Ef. Detachements überfchritten am 31. Auguft 1774 unter der
Führung des mit den Localverhältniffen beveitS gut vertrauten Majors von Mieg von
Sniatyn aus, wo fich der Obercommandant aufhielt, die Grenze. Sie erreichten noch an
demjelben Tage Czernowig. Am 2. September wınden Sereth und Suczawa, tagsdarauf
Kapukodrukui im Moldawathal bejebt. Da von jedem Hauptpoften einige Mann nach den
wichtigeren Orenzpunften entjendet wınden, war innerhalb dreier Tage der Cordon vom
Dnieftr Bis zur Moldawa formirt. Mitte September beftand derjelbe aus 400 Mann.

Am 6. und 20. September wırde Thugut von dem Gefchehenen unterrichtet. Er
Ihlug fofort ein energifcheres Vorgehen vor. Die Pforte, berichtete er am 3. October,
werde weder durch die Darlegung älterer Rechtsanfprüche noch durch die Zurückgabe der
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in Siebenbürgen eingefchlofjenen walachijchen Gebietstheile zur Abtretung des Bıukowiner
Diftrictes zu bewegen fein. Statt fich aljo mit ihr in lange umd fruchtlofe Erörterungen
einzulafen, jolle man die Befitergreifung der Bufowina zuerft ganz durchführen und
fich dann auf die Eurze Erklärung bejchränfen, daß man aus giftigen Beweggründen den
in Befit genommenen Landftrich als einen rechtmäßigen Beftandtheil der an Öfterreich
gefallenen polnischen Länder erfenne ımd entfchloffen jei, ihn nöthigenfall® mit den
Waffen zu vertheidigen. Demzufolge ordnete der Kaifer am 27. Detober die Bejehung
und Sicherftellung der Bufowina mit einer größeren Anzahl Truppen an. Genügten für
dieje Abficht die in Galizien ftehenden Streitkräfte nicht, jo jollten noch zwei Negimenter
aus den nächft gelegenen Theilen Ungarns dahin abgeschickt werden.

‚ndefjen Hatte jedoch der commandirende General in Galizien, Feldzengmeifter
Freiherr von Elrich&haufen, den Diftrict nahezu volfftändig befegen Laffen. Am 24. October
war auch [chen General Splenyi in Ezernowit eingetroffen. Im ganzen befanden fich damals
vier Garmifonsbataillone und ein Hufarenvegiment in der Bufowina. Dazıı fam im
Novenmber noch ein Garnifonsbataillon md ein zweites Hufarenregiment. Diefe Truppen
erachtete ElrichShaufen für genügend, um allen Eventualitäten gewachjen zu jein. Aber
auch die Aufftellung der faiferlichen Adler fand früher, al3 man e8 erwartet hatte, ftatt.
Sie wınde mit Rumjanzow’s Einwilligung in der Hgeit vom 16. bis 19, November 1774
borgenommen.

Die Nachricht von dem Einmarfche der Öfterreicher in die Moldau vief in
Sonftantinopel anfangs nur „Bedenken“ hervor, die fich aber durch äußere Einflüffe fehr
bald 6i8 zur Exbitterung fteigerten. Preußen und Nußland waren es, welche, die
Wrımdung in Galizien Ofterreich mißgönnend, die Pforte gegen den Wiener Hof
aufftachelten. Hierzu bedienten fie fich hauptjächlich des moldanischen Firften Ghifa.
‚Diefer doppelzüngige Grieche Hatte Ichon als Pfortendolmetich und dann als Fürft der
Walachei (von 1768 — 1769) gegen das Kaiferhaus große Feindfeligkeit an den Tag
gelegt; al3 Herrfcher der Moldau (feit Mitte October 1774) arbeitete er deffen Abfichten
umjomehr entgegen, als e8 in feinem Intereffe lag, jede Schmälerung feines Fürftenthums
zu verhindern. Ghika ftellte der Pforte vor, wie wenig die Befigergreifung der Bufowina
mit den Freundjchaftsverficherungen des Kaiferhofes harmoniere; dann erflärte ex, daß
diefer Diftriet die itbrige Moldau an Sruchtbarkeit bei weiter übertreffe; zulet verftieg
er fich fogar biS zu der Drohung, daß die Moldauer, falls der Großherr wider VBermuthen
ihr Intereffe zu wahren unterließe, zu einer fremden Macht ihre Zuflucht nehmen würden.

Legtere Drohung war ein arger Mißgriff. Sie brachte die Vforte derart auf, daß
dieje mehr an die Beftrafung des übermüthigen Hofpodars al8 an den Verfuft der
Bufomwina dachte. Gleich ihre erfte Antwort auf die Erklärungen, die ihr Thugut im



123

Namen des Kaijerhofes machte, lautete nicht geradezu ablehnend, und in der Folge zeigte

fie fich jo entgegenfommend, daß der Internuntius die Abtretung der Bukowina einzig

und allein auf Grund ihrer ehemaligen Zugehörigkeit zu Pofuzien fordern fonnte. Mitte

März 1775 waren die Verhandlungen jchon jo weit gediehen, daß die Pforte vorläufig

den Grundjat anerkannte, Ofterreich folle fo viel moldanisches Land erhalten, als e3 zur

Herjtellung einer angemefjenen Verbindung von Siebenbürgen und Galizien brauche.

Anfangs wollte man diefe Linie nach Ghika’s Vorfchlag von Siebenbürgen nach Pokuzien

ziehen, dann aber fand man fich bereit, fie nach dem an Öfterreich gefalfenen Theile

Podoliens zu leiten; nı das Gebiet von Chotin jollte der Türkei verbleiben. Schließlich

fam man überein, daß die neue Grenzlinie durch eine gemischte Commilfion geregelt

werde, und damit die Commifjäre nicht in Streit geriethen, wurden im allgemeinen auch

die Grenzorte jchon bejtimmt. Diefe Vereinbarungen erlangten durch die am 7. Mai 1775

in Conftantinopel unterzeichnete Convention ihre volle Rechtskraft. Darin wurde überdies

auch die von öfterreichifcher Seite gegen die Walachei hin gezogene fiebenbürgifche Grenz-

linie von der Pforte anerkannt.

Kaijer Sofef Hatte allen Grund, die Nachricht von dem Ausgange der Verhandlungen

freudig zu begrüßen; war er e8 doch gewejen, der den Gedanfen an die Erwerbung der

Bırfowina zuerjt gefaßt. Er vergaß aber jener Männer nicht, die an der Verwirklichung

diejes Gedanfens ratlos mitgearbeitet hatten, des Staatskanzlers Kaunig und des

Snternuntius Thugut. In einem eigenhändigen Schreiben lobte er den „unermidlichen

Eifer und die jo Elar als vorfichtig gegebenen Weifungen“ des Erxfteren, ihn zugleich feiner

„wahren Hochjichägung und freundfchaftlichen Dankbarkeit“ verfichernd; Lebterer euhielt

zur Belohnung feiner Verdienfte das Commandeurkreuz des St. Stefansordens.

Die Grenzeommiffäre — der Wiener Hof hatte den Feldmarjchall-Lieutenant Baron

. VBincenz von Barco, die Pforte den Baumwejen-Auffeher Tahir Aga gewählt — begamnen

Mitte September 1775 die Verhandlung. Diefe nahm anfangs einen jo günfftigen

Verlauf, daß jchon Ende Detober die ganze Südgrenze jowie die Oftgrenze bis Ezerncatwfa

als berichtigt gelten konnte. Dabei waren Ofterveich fowohl Gebietstheile im Sitdenvon

Kandreny und Stulpikany al3 auch erhebliche Streden Landes zwischen dem Suczcawa-

und dem Serethfluffe wider die in der Abtretungsconvention getroffene Vereinbamung

zugejprochen worden. Die weitere Grenzabftekung aber ftieh auf faft unüberwoindyfiche

Schwierigkeiten. Während nämlich Barco infolge allerhöchiter Weifung die Forderung

jtellte, daß die Grenze von Ezernamwfa an den Dnieftr längs des Bukowiner Waldes nad

Preworodek gezogen werde, war Tahir Aga beauftragt, auch nicht eine Handbreit von

dem Chotiner Territorium abzutreten. Die Uneinigfeit der Commifjfäre wırde Durch)

moldauiche umd ruffiiche Einftrenungen noch genährt. So kam e8, dat Tahir Aga bald
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auch die fchon vegulivte Strede zwifchen dem Sereth umd der Suczawa als nicht ganz
berichtigt erflärte. Jet gab Öfterreich infoweit nach, daß e3 fich mit Nohatynals öftlichitem
Grenzpunft am Dnieftr begnügen wollte und auch feine in Preiworodef ftehenden
Bejagungstruppen bis dahin zuriickzog. Und als auch damit noch feine Einigung zu
erreichen war, nahm e3, m das Abgrenzungsgeschäft nicht zu gefährden, in der Convention
bom 12. Mai 1776 eine vom Bufowiner Walde nach Dnuth gezogene Linie als Grenze
im Nordoften an, wogegen e8 als Erfab für das zurücgeftellte Zand die Gemarkungen
von neun Dörfern zwifchen dem Pruth und dem Nakitnabach erhielt. Schlielich willigte
es am 2. Suli 1776 zu Balamutfa auch in die Herausgabe der zwijchen dem Sereth und
der Suezawa gelegenen Enclave,

Bei den Verhandlungen mit der Pforte hatte fich die Nothiwendigkeit herausgeftellt,
den in Anfpruch genommenen Diftrict von dem Lande, zu welchem er bis dahin gehört,
genan zu unterfcheiden. Was lag num näher, als jenen Namen feftzuhalten, der, wie Oberft
von Seeger in feiner zur Begründung der öfterreichifchen Anfprüche verfaßten hiftorischen
Skizze nachgeriefen, für diefen Theil der Moldau längft gebräuchlich war und auch deffen
Beichaffenheit am deutlichften zum Ausdruct brachte? Bufowina heißt Buchenwald,
auch Buchenland. Diefer Name verbrängte jeit September 1774 alle übrigen Bezeichnungen
und wınde jehon im November 1775 als die „wahre Benennung“ des neueriorbenen
Landes angefehen.

Nach allen aus der Zeit der Befigergreifung ftammenden Berichten war die
Bukomwina damals größtentheils mit Wald bedert. Sie war darım auch äußerft Schwach
bevölfert. Auf den 10.456 Diadratfilometern, die das Land umfaßt, wohnten nicht mehr
als ungefähr 12.000 bis 15.000 Familien oder 60.000 bis 70.000 PBerjonen, alfo etiva
ein Neuntel der heutigen Bevölkerung. Die Ortfchaften, jelbft die Städte (Szernowiß,
Sereth und Suczawa) nicht ausgenommen, waren iiber alle Maßen elend; die Häufer
waren mit wenigen Ausnahmen aus Holz erbaut, hatten zumeift nur eine Stube und
lagen weit auseinander.

Der Nationalität nach gehörte die Mehrzahl der Bewohner dem rumänifchen
Bolfsftamme an. Nur im RuffifH-stimpolunger Bezirke (heute Gerichts-Bezirke Wiänig und
Putilla) und am Dnieftr jagen faft ausjchließlich Authenen. Außerdem gab es in Suczamwa
eine ziemlich ftarfe Gemeinde von orientalischen Acmeniern und im ganzen Lande zerjtreut

. Suben ımd Zigeuner. Auch eine deutjche Anfiedelung war fchon vorhanden: das von dem
rfiichen Müngpächter Freihern von Gartenberg (ruffisch Sadagursfi) im Jahre 1770
gegründete Sadagdra. Die Rumänen bekannten fich fänmtlich zur griechifch-nichtunicten
Kicche, Diefer Kirche hingen aus Mangel an eigenen Brieftern auch die vordem griechijch-
fathofiichen Nuthenen an. Die Deutfchen waren evangelisch.



125

Die große Ausdehnung des Graslandes wies die Bewohner auf die Viehzucht als

Hauptbeichäftigung Hin. Man ließ jedoch dem Vieh nicht die geringste Vflege angedeihen.

E3 blieb, da die Häufer weder mit Schuppen noch mit Stallungen verfehen waren, zur

Sommers- und Winterzeit im Freien und jfomit allen Unbilden der Witterung preig-

gegeben. Noch weniger Sorgfalt wırrde auf den Aderbau verwendet. Ohne vorher zur

düngen, pflegten Grimdherren wie Bauern in unmittelbarer Nähe ihrer Wohnungen ihr

Maisfeld zu beitellen, jotweit e$ der vorausfichtliche Bedarf erheifchte. Ebenfo erzeugten fie

in primitiofter Weife den zu ihren Sleidungsjtücken nöthigen Flachs und Hanf. Daß auch)

das Waldland einer Bewirthichaftung fähig und bedürftig fei, daran wide nicht gedacht.

‚sedermann entnahm jeinen Holzbedarf der nächjtgelegenen Waldung, und Grumdherren

und Gemeinden brannten Forjte nieder, um neue Weidepläge zu gewinnen. Bon Induftrie

war feine Spur vorhanden; fehlten doch jelbft in den Städten die nothwendigiten

Handiwerfsleute, wie Schufter, Schneider, Wagner u. |. w. Die meiften verfertigten ihre

SKlerdungsftüce und Geräthe jelbft, und wer mehr Aufwand zu machen in der Lage war,

deckte jeinen Bedarf von auswärts. Auch der Metallreichthum des Landes war unter

der moldauifchen Negierung noch unbekannt. Man kannte nebit einigen Salzquellen nır

den Goldfand der Biltriga, mit deffen Auswajchung Zigeuner fich beichäftigten. Nur der

Handel war von einiger Bedeutung. Er wurde gewerbsmäßig von Juden und Armeniern

betrieben. Ausgeführt wırrden Pferde, Rinder, Schafe, Häute, Wolle, Butter, Käfe, Wachs

und Honig, eingeführt dagegen: Leder, Glas und Eifenwaaren. Zu bemerken ift hiebei,

daß die Einfuhr durch die Ausfuhr bei weitem übertroffen wurde, der Handel aljo

activ war.

Mit Ausnahme der jeßhaften Zigeuner, der fogenannten Noby, war die gefammte

Bevölkerung völlig frei. Doch bejaßen nur die Bewohner des Moldauisch- Kimpolunger

Bezirkes und der Städte, die landesfürjtlich waren, eigenen Grund umd Boden;

die übrigen erhielten von den Grumdherren, dem Adel und der höheren Geiftlichfeit

(Biichöfen und Übten), jo viele Gründe, als fie zu ihrem Unterhalte brauchten. Für die

Kusniegung hatten fie von allen Erzeugniffen den HYehent zu geben, zwölf Tage im

Dahre zu frohnen, jährlich je eine Fuhre Holz zuzuführen und bei der Ausbefjerung der

herrjchaftlichen Gebäude Hilfreiche Hand zu leiten; fie mußten e8 jedoch ruhig gejchehen

lafjen, wenn man ihnen die urbar gemachten Gründe im fommenden Jahre gegen

jchlechtere vertaufchte.

Die Verwaltung des Landes hatte bis zu defien Befitergreifung durch Öfterreich

nur in der Einfammlung der Steuern umd in der Bflege der Justiz bejtanden. Die Hierzu

verwendeten Berfonen bezogen feinen firen Gehalt aus der Staatscaffe, fondern waren auf

jogenannte Sporteln angewiefen. Dazu wıreden die vornehmeren Ämter, das Staroften- md
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‚sprawnifamt (erfteres in Czernowib, Teßteres in Suczawa), nicht auf Lebenszeit, fondern
auf zwei oder drei Jahre verliehen oder vielmehr an den Meiftbietenden verhandelt.
Kein Wunder, daß diefe Leute nicht nur das für das Amt ausgelegte Geld jobald als
möglich heveinzubringen, fondern fich auch noch obendrein auf Koften der Bevölkerung
zu bereichern fuchten.

Die Steuern waren mannigfach und Lafteten hauptjächlich auf dem ärmeren Theil
des Volkes. Bon der wichtigften Steuer, dem Tribute, waren der höhere Adel und die
Kloftergeiftlichfeit jogar ganz befreit. In Hinficht auf die Rechtspflege genügt e8 zu
erwähnen, dab alle Proceffe ohne Advocaten, ohne Beifiter, ohne Protokolle, blof nach
der natürlichen Einficht und der Willkiiv des Richters durchgeführt und entfchieden wurden.
Von der Polizei waren nicht einmal die Anfänge zu finden. Im ganzen Lande gab e8
feinen Arzt und feine Apotheke. Nirgends war man jeines Eigenthums und feines Lebens
ficher, da die zerftreut und einfam lebenden Bewohner aus Furcht vor Mifhandlung und
Mord dem vänberifchen Gefindel allzeit Unterkunft gewährten. Die wenigen Landftraßen
waren dergeftalt vernachläffigt, daß die Neifenden alle Augenblicke in Moräften ftecfen
blieben. Da e8 auch feine Brücken gab, mußte man zur Zeit des Negenwetters an
Bächen und Flüffen warten, bis das Waffer fich verlaufen hatte. Diefelbe Sahrläffigkeit,
die auf dem Lande überall in die Augen Iprang, herrjchte auch in den Städten. Nirgends
waren Vorfichtsmaßregeln gegen Fenersbrunft, nirgends ordentliches Maß und Gewicht,
nirgends Reinlichfeit, noch etivas, was den Aufihwung einer Stadt befördert,zu erblicken.

Daß unter jolchen Umftänden auch die geiftige Cultur der Bewohner auf der tiefjten
Stufe ftand, ift jelbftverftändlich. ES gab zwar einige Klofterfchulen (in Butna, Nadaub
und Suczawa), fie hatten jedoch nur den Zweck, den Kandidaten des geiftlichen Standes
die zur Verrichtung der gottesdienftlichen Handlungen unumgänglich nöthigen Kenntniffe
beizubringen. Die große Maffe des Volkes wuchs ohne jeden Unterricht auf. Und wie das
Schuls, jo lag auch das Kicchenwefen fehr im Argen. Wenn jchon das äußere Gefüge der
Landesfiche — es reichte einerjeitS die Nadauger Didcefe weit in das moldanijche
Fürftenthum hinein, während anderfeits nicht nur viele Seelforgeftationen, fondern auc)
alle Bufowiner öfter dem Erzbifchofe von Saffy direct unterworfen waren — große
Übelftände zeitigte, jo mußte die troftlofe materielle Lage, in welcher die Mehrzahl der
Geiftlichen fich befand, deren geiftige und fittliche Vevwahrlofung zur Folge haben. Die
PBopen (Pfarrer) und Diafonen hatten weder Pfründen noch fefte Stolgebühren ; fie lebten
darum theils von dem Grumdbeftb, den fie unter denjelben Bedingungen wie die Bauern
innehatten, theils von freiwilligen Gejchenfen, welche fie dem leichtgläubigen Volke durch
Verjprechungen oder Drohungen abzulocen wußten. Ebenfo mußten die zahlreichen
Mönde — das fleine Ländchen zählte 26 Mönds- ımd 3 Frauenklöfter mit über
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500 Mitgliedern — bei dem Umftande, als ihre Vorfteher die Exträgniffe der reichen

Stiftungen verpraßten, entweder innerhalb der Kloftermanern ein erbarmungswiirdiges

Dafein führen, oder fich außerhalb derjelben durch allerlei, mit den Dxdensregeln

feineswegs immer im Einflang ftehende Gefchäfte ihren Lebensunterhalt verdienen.

Das war der Zuftand der Bukowina, als Öfterreich von diefem Lande Befiergriff.

Seit der Befiergreifung.

Vom Jahre 1777 bis 1786. — Am Schluffe jener Denkfchrift voll leuchtender

 Marheit, die General Freiherr von Splenyi am 10. December 1774 — alfo drei

Monate nach dem Einmarjche der Faiferlichen Truppen — der Centralvegierung vorlegte

und in der er jein Neformprogramm entwickelte, hat er mit einem Nachdrud ohnegleichen

auf die Nothwendigfeit einer Erbhuldigung hingewiejen. E3 entjprach dies den Ideen

der Zeit und den Anjchauungen der damaligen Träger der Staatsgewalt. Er winfchte

gleichjam jede einzelne Berjon der neugeiwonnenen Landichaft Durch einen feierlichen Eid

der Treue feiter an das neue Staatswejen zu fnüpfen. Er fchreibt jedes winfchenswerthe

Detail diejes feierlichen Acte3 vor, und merfwiirdiger Weife ift Dann fpäter die Huldigung

genau in derjelben Weife vollzogen worden, wie er fie dachte und befchrieb. Bis zur Voll-

ftredung jeines Programmes verflofjen aber faft drei Jahre. Exft nachdem die lebten

Verhandlungen mit der Pforte über die Grenzregulirung ihren endgiltigen Abjchluf

gefunden hatten, ordnete der Hoffriegsrath im Auftrage der Krone am 28. Suni 1777

die Vornahme der Huldigung an. Dieje Feierlichkeit wurde auf den 12. October 1777

feitgeftellt, Czernowiß als Huldigungsort beftimmt und der Adminiftrator Freiherr von

Splenyi zum Ffaiferlichen Commiffär ernannt. Ihm fiel jelbftverftändlich auch die Rolle

des Drdners der Feitlichkeiten zu.

Drei Monate währten die Vorbereitungen zu dem Fefte, das der impofanten Kumd-

gebung in würdigjter Weije entfprechen jollte. Wie ganz verändert gegen die früheren

Zuftände mochte ein Fremder die Stadt damals finden. Man weiß, dab das „Städtel“

Szernowig nur ein ärmliches Dorf war, das faum 900 (mit der VBorftadt NRofch zufammen

1620) Seelen zählte und nur wenige gemanerte Häufer, zumeift nur Fümmerliche Hütten

bejaß. Splenyr’s ımermüdlicher Sorgfalt war e8 zu danfen, daß e8 gelang, Unterkunft für

zahlreiche Gäfte, für große Truppenabtheilungen aller Waffengattungen und windige

Stätten für die Vornahme der feierlichen Handlung zu fchaffen. Der Pla vor dem

Gebäude de3 Faiferlichen Commifjärs war in einen „schönen Garten“ umgewandelt,

geziert mit einer hochragenden Ehrenpforte, mit Obelisten im Schmude von Flaggen und

Neifig, mit Pyramiden, die in ihren Feldern große fymbolische Bilder umd auf der


